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JUlgemttiu

Organ ber f^weijetif^en ^rtnee.

Per 3d)toet3. JWUitäneitfd)nft XXIX. ^at^rgang.

»afel, 26. gjfot. IX. ^atjrganß. 1863. Mr. 21.

Die f*wcfscttf*e ÜÄilttärjettunit erfcfjcint in wörfjenttidjen Duppelnummcrn. 35er $ret« 6t« ©nbe 1863 ift franfe burd) bie

nauje ©djweij. %t. 7. —. Die SBeftetlungen werben bireft an bie $8erlag«ljanfclung „bie ©dlttetgbattferif^C SSerlagSbud)-
banblung itt SBafel" abrefftrt, ber SSetrag wirb 6ci ben auswärtigen Abonnenten burd) Sftadjnaljme erbobcn.

SSerantworttit^er SRebaftor: Dbetft SBictanb.

las feben int jFeltre.

(gortfeisuttg.)

Reben ber Rttbe bebarf eS aber au*, um bie auf*
gebra*te Kraft gtt erfeisett, ber Verpfteguitg, ber

©peife uttb beS SrattfeS. Die Verpfteguitg im gelbe

bat auf btn ettbli*ett ©rfolg ibren gang beftimmten

©inftuf; gut geuäbrte ©olbatett f*lagett ft* gattg
attberS als battwertjimgerte tmb wenn au* benfbar

ift, baf Sediere itt bem ©lettb ber Verzweiflung ei*

ner b»*ften mometttatiett Slitftretigtmg fabig ft«b, fo

wirb bo* bei ibnett bit ©rf*öpftmg früber eitttre*

tett. SEBir fpre*ett bier ni*t »ott »erwei*li*tett ©ot*

baten, bie bie Slnftreitgitttg f*euett, weil fte att t>aS

Sßoblleben gewöbttt ftttb, wir fpre*cn tti*t wtt
Offtzieren, bie um Verfefctmg bitten, „weil ibnett taS

Vier zu ftarf gebopft ift" — fonbern wir babm

bier bett gelbfotoaten im Sluge, ber obne SRurrett tS

erträgt, wetm bit gewobttte dtation einmal auSbleib1,

ber aber in ber Regel feine genügenbe unb ttabr*

bafte Rabrtmg erbält.
Der SRageit fpielt im gelbe eine grofe Rotte.

Vottaparte rief ber balböerbtmgertett Sltpen=Slrmee

1796 zu: „3* will eu* in fm*tbare Gbettett fnb-
xen, wo alter Ueberftuf ew* erwartet ©ollte eS

eu* an SRutb feblen, biefeS ©ben gu errtern?" ©itt
betttf*er Offizier erzäblt attS bett Kriegen »on 1813

tmb 1814, baf ft* ber bomiitirenbe ^ebanfe ber

©olbaten ftetS um ©ffeu tmb Srlttfett gebrebt, tro|
aller t>ingebeuben Vegeifteruug teuer Sage, ©ebe

mau, fagt er, bem ©olbatett re*t gu effett imb gu

trittfett tmb fübre ibit bann inS ©efsbt. ©r wirb

ft* ft*erti* gut f*lagett. ©r fügtbaim bei, eine

fot*e Vorforge uüfce mebr atS bie ponpbaftefte Sßro*

ftamatiott. Rapoteott traute ber SEBitimg feiner ftol*
gen Slnrebe au* tti*t gang »or b<x ©*ta*t »on

Vorobino (7. <Btpt 1812), beim ef Wttrbe bett er*

ftböpftett Sruppett gtei*zeitig Vratutweitt uttb Vrob

auSgetbeilt. ©benfo zögerte er mit bem Vegitm ber

©*la*t »ott SßSaterloo, bis abgef>*t uttb gegeffen

war! ©anz materiell ftttb bie ©ttgtttiber, bie ein ge*

wiffeS point d'honneur in ibre <?efräfttgfeit fefcett:

„©olbatett, rief ein ettgltftbcr ©enerat in ©pattiett
feilten Bataillonen git, bit inm erftenmal beit grau*
Zofe« gegenüber ftunben, »ergef t ni*t, baf bit Kerls
ba brükit gröf*e freffett, wäbrettb ibr tägli* euer

Roftbeaf erhaltet!"
Der germanif*e SRagen »erlangt in biefer $in-

ft*t mebr als ber romattif*e. Sitte Völler romatti*
feben ©tammeS ftnb mäfig in ibren Slttforberungett;
ber ©panier begnügt ft* mit einem ©tüd*en Vrob
tmb emer 3*»Mel imb ift glüdli*, erbält er no*
eine. (Sjgarre bagu; ber Italiener nimmt mit gm**
ten unb, Käfe »ertieb; ber granzofe »erlangt feine

©uppe — ber @*weizer, ber Deutf*e, ber ©ttg*
lättber, ber @*webe »erlangen aber ©uppe, Vrob,
gleif* tmb geiftige ©eträttfe. ©benfo bie fta»if*en
Vötferftämme!

Der germattif*e SRageit ift ttmfattgrei*er als ber

romattif*e, fei eS in golge früber Sltigewöbttung
»tele Rabrtmg eiitzimebmeti, fei eS itt golge beS fäl*
texn uub zebrenbem KlimaS, baS eben mebr Rab-

mttg erforbert. Diefe Sbatfa*e ftet)t feft; baS was
ein Deutf*er brau*t, um fi* zu faltigen, reiebte

für 2 granzofen ober 3 3talicner ober 4 ©panier
ans. Haben wir für tmfere Sruppett zu forgen, fo

ntnf barauf Rüdft*t genommen werben.

Vea*ten wir bier nun bie ©rfabruttgett, bie wir
Z. V. itt ben Sruppettzufammettzügen ma*ett; bie

großen Slttftrettgimgen berfelben ermüben bie Smp*
peit febr, allein fetten bort man ben ©iitzeltten bar*
über ftagen; »iel öfter bort man bit Klage itt bett

Vi»nafS tmb in bett Vereitf*aftlofalen, ber ©pafc

(term. techn. für bie gteif*portion) fei fo ftein,

man werbe tti*t fatt baran.

Run bat ttttS imfer gelebrter Kamerab Vieler,
Oberlieut. im Veterittärftab, baS lefcte 3abr btwit-
fett, baf tmfere Ration wiffenf*aftti* genug Rab*
mngSftoff etttbalte, um eittett SReitf*ett wäbrettb 24

©tunben zu erbatten; wir geben bief gerne zu, all*
ein bifanntli* wirb au* bebauptet, ein bart gefot*

teneS ©i etttbalte fo »iel RabrtmgSftoff als ein $ftmb
Rinbfteif*. SEBir mö*tett aber bettiettigen feben, ber

bie Sföabl i)at gwif*en biefen beiben Dingen unb ftatt
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Das Leben im Felde.

(Fortsetzung.)

Neben der Ruhe bedarf es aber auch, um die

aufgebrachte Kraft zu ersetzen, der Verpflegung, der

Speise und des Trankes. Die Verpflegung im Felde

hat auf den endlichen Erfolg ihren ganz bestimmten

Einfluß; gut genährte Soldaten schlagen sich ganz
anders als halbverhungerte und wenn auch denkbar

ist, daß Letztere in dem Elend der Verzweiflung
einer höchsten momentanen Anstrengung fähig sind, so

wird doch bei ihnen die Erschöpfung früher eintreten.

Wir sprechen hier nicht von verweichlichten

Soldaten, die die Anstrengung scheuen, weil sie an das

Wohlleben gewöhnt sind, wir sprechen nicht wn
Offizieren, die um Versetzung bitten, „weil ihnen tas

Bier zu stark gehopft ist" — fondern wir hab?«

hier den Feldsoldaten im Auge, der ohne Murren ,s

erträgt, wenn die gewohnte Ration einmal ausbleib-,
der aber in der Regel seine genügende nnd nahrhafte

Nahrung erhält.
Der Magen spielt im Felde eine große Rolle.

Bonaparte rief der halbverhungerten Upen-Armee
1796 zu: „Ich will euch in fruchtbare Ebenen führen,

wo aller Ueberfluß euch erwartet Sollte es

euch an Muth fehlen, dieses Eden zu enbern?" Ein
deutscher Offizier erzählt aus den Kriegen von 1813

und 1814, daß fich der dominirende Sedanke der

Soldaten stets um Essen und Trinken gedreht, trotz

aller hingebenden Begeisterung jener Tage. Gebe

man, sagt er, dem Soldaten recht zu essen und zu

trinken und führe ihn dann ins Gefcht. Er wird
sich sicherlich gut schlagen. Er fügt dann bei, eine

solche Vorsorge nütze mehr als die ponphafteste

Proklamation. Napoleon traute der Wirung seiner stolzen

Anrede auch nicht ganz vor vT Schlacht von

Borodino (7. Sept. 1812), denn e? wurde den

erschöpften Truppen gleichzeitig Bramtwein und Brod

ausgetheilt. Ebenso zögerte er mil dem Beginn der

Schlacht von Waterloo, bis abgeöcht und gegessen

war! Ganz materiell sind die Englmder, die ein

gewisses point à'Konnsur in ihre Gefräßigkeit setzen:

„Soldaten, rief ein englischer General in Spanien
seinen Bataillonen zu, die zum erstenmal den Franzosen

gegenüber stunden, vergeßt nicht, daß die Kerls
da drüben Frösche fressen, während ihr täglich euer
Rostbeaf erhaltet.'"

Der germanische Magen verlangt in dieser Hinsicht

mchr als der romanische. Alle Völker romanischen

Stammes sind mäßig in ihren Anforderungen;
der Spanier begnügt sich mit einem Stückchen Brod
und einer Zwiebel und ist glücklich, erhält er noch

eine Cjgarre dazu; der Italiener nimmt mit Früchten

und. Käse verlieb; der Franzofe verlangt seine

Suppe — der Schweizer, der Deutsche, der

Engländer, der Schwede verlangen aber Suppe, Brod,
Fleisch und geistige Getränke. Ebenso die slavischen

Völkerstämme!

Der germanische Magen ist umfangreicher als der

romanische, sei es in Folge früher Angewöhnung
viele Nahrung einzunehmen, fei es in Folge des

kältern und zehrendern Klimas, das eben mehr Nahrung

erfordert. Diefe Thatsache steht fest; das was
ein Deutscher braucht, um sich zu sättigen, reichte

für 2 Franzofen oder 3 Italiener oder 4 Spanier
aus. Haben wir für unsere Truppen zu sorgen, so

muß darauf Rücksicht genommen werden.

Beachten wir hier nun die Erfahrungen, die wir
z. B. in den Truppenzusammenzügen machen; die

großcn Anstrengungen derselben ermüden die Truppen

sehr, allein selten hört man den Einzelnen darüber

klagen; viel öfter hört man die Klage in den

Bivuaks und in den Bereitschaftlokalen, der Spatz

(term, teokri. für die Fleischportion) sei so klein,

man werde nicht satt daran.

Nun hat uns unser gelehrter Kamerad Bieler,
Oberlieut. im Veterinärstab, das letzte Jahr bewiesen,

daß unsere Ration wissenschaftlich genug
Nahrungsstoff enthalte, um einen Menschen während 24

Stunden zu erhalten; wir geben dieß gerne zu, allein

bekanntlich wird auch behauptet, ein hart gesottenes

Ei enthalte so viel Nahrungsstoff als ein Pfund
Rindfleisch. Wir möchten aber denjenigen sehen, der

die Wahl hat zwischen diesen beiden Dingen und statt
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gum gleif* gum ©t greift. SEBir mö*ten überbaupt
unS übergeitgen, ob gwei SRetif*eti baS gleicbe lei*
ften fonnen, »ott benen ber eine per Sag baS be*

wwfte ©i, ber anbere baS Vfunb gleifd) erbält. ©S

fommt eben bier niebt allein auf btn RabrttngSftoff/
ber wiffenf*aftli* gu beftimmen ift, att, fonbern aud)

auf beffen Votumeti. Der SRageit beS germanif*en
VolfeS »erlangt feine gewiffe gütttmg uttb tritt biefe

ein, fo begnügt er ft* felbft mit SebenSmitteln, bc*

reit ernäbrenber ©teff geringer ift, als ber anberer

— fo g. V. mit Kartoffeln.

Uffar Voll, auS bem unfere Slrmee ft* refrutirt,
ift gerabe ni*t »erwöbttt, allein eS nimmt giemli*
fopiöS Rabmttg gu ft*; ber SRageit bebttt ft* auS

unb »erlangt baber im Dienfte baS ©lei*e. Unfere

Vauernburftbe ftnb an Kartoffeln, an fette SRil* k.
gewöbnt; fommen fte in Dienft, fo erhalten fte Sag
für Sag unabätiberti* ibre gleif*brübfitppe unb ibr
gefotteneS gleif*, SltteS fo fräftig als mogli*, bie

Dualität übertrifft weit bie gewobttte Koft, allein
bie Duatttität etttfprt*t ibr ni*t; nur gögernb ge*

»öljttt ft* ber SRagen baran ttttb oft ftnb irfran*
fttngen bie faft un»ermeibli*ett gotgett.

SEBenn wir überbaupt bie Portionen betrauten, bie

ben ©olbaten ber europäif*en Heere »erabrei*t wer*
ben (gang abgefebett »ott uufem Verbältnifett), fo

fbntmt eS tmS guweitett »or, matt »erftt*e, mit wie

wenig man ben SRenf*ett »or bem reinen $imger=
tobe ff*ern f»tme. Die tägli*e Kofi beS ©olbaten,
ber gar ni*tS gugufe%ett »ermag, »erbient in man*

*en Slrtneeit feine anbere Vegei*ntmg.

tyjit frattgjöftf*e Slrmee ma*t bieritt eine e^renooUe

HuSnafJtme; ber Kaifer Rapoleon III. bat in biefer

Vegiebung ein offenes Singe tmb f*ämt ft* feiner

©orgfalt für feine ©olbaten, bit freili* an* bie

fefteftett ©tüfcett feineS SbroneS ftttb; ber fratigöftf*e
©oltat erbält neben feiner gewöbnli*ett Sßortiott ©e=

müfegutagen aller Slrt; in allen ©arttifotten fmb be*

fonbere ©arten angelegt, tun baS »egetabilif*e ®e=

mufe gu liefern; in bett Kafemett werben bie Ko*=
einri*tuttgen »eröottfornrnttet tmb bamit baS Sßüttft*

*en anf baS 3 nid)t febte, fo ftttb befonbere Korn*

mifftonen mit ber beftänbigen Ueberwa*uttg ber Or*
binäriS beauftragt. DeS SEBettern erbält ber frang.

©olteit in regebnäfiger golge Sabal, SEBein tmb gu*

\t%t, vtm ibrt px amüftren unb aufgubeitem, waS

«*<& gum $rogef ber ©mäbnmfl gebort, freier 3u=

tviti in bie Sbeater — p-anem et circenses — wie

e# fciS gierige SJJeoletariat bti atten Rom'S »er*

loggte.

Slw* ber englif*« ©olbat erbält feilte rei<bti*e

Rabrtmg, allein ftetS bieglei*e; nie tritt ein SEße**

fei in berfelben tin uub baS giebt oft Verattlaffuug

gu Klaget.
©ang abgefeben nun »on bem SRiferere gewiffer

6entf*et Slrmeen, itt betten, wit betttf*e fttitnnajtn
unS gemelbet, gälte »on HuugertypbwS üorgefümmett

— wobl»erftattbett im grieben uttb ni*t im Krieg —
liegt itt ber ewigen ®lei*mäfigfeit ber ©otbatenfoft

an* ein gn bea*tenber Uebelftanb, ber wewgftxmS

tm ^rieben »ermieben werben fantt. Sagfi* Vontl*

lonfttppe unb tägli* gefottenes gleif* wiberfteben
auf bie Sänge aud) bem gefüitbeftctt SRageit. SBBe*=

fei bieriti tbut Rotb imb ift ft*erli* mogli*. ©S

l)at tmS feiner 3ett fet)r interefftrt, waS bie Ko*=
füttftter ©ot)er ttnb (Bomp. itt Sonbott itt biefer Hut*
ft*t etttbedett wollten. SEBie eS iebod) f*eint, ftttb
ibre Verfu*c unfru*tbar geblieben ober ein atttäg*
ti*er ©*wittbet gewefen, obne praftif*e Vebeutiing.
Der Verfitd) bliebe fomit no* git ma*ett. Slßärett

wir KriegSminifter in einem grofen ©taate, fo fd)iie=
bett wir einen re*ten tmb »ottgewi*tigett $reis ba-

für attS. ©itt paar Sattfenb grattfen ift ein fol*er
Verfit* fo gut wertl) als bie Koitftrttftioit eitteS

neuen ©ewebreS, eines neuen ©ef*offeS! SEBir gött*
nen bem waderti Vttbolzer bett ©ewitm »on ganzem
Herzen, bett it)m bie ©ibgenoffenf*aft für feine Kit*
gel gezablt i)at, aber ebenfo febr freute eS unS, wetm

att* itt ber attgebetitetett, imfererwegeti bö*ft mate*
riellett Ri*ttmg greife uttb Vetobttimgett attSge*
febrieben würben. Uttb was f*abete eS enbli*, wenn
ber Vimb einem wadern SEBeib*eti einen orbentli*eit
©etbzapfen für baS gute Rezept einer einfacben tmb
ttabrbaftett ©otbatenfoft bejal)lte! Die erftnberif*e
Dame würbe ft* itt ben banfbaren H^gen ber ©et*
baten ein ftböneS Deitfmal fefcen! SEBir wiffen lei*
ber ni*t, ob unter unfern Sefern au* baS f*ötte
@efd)le*t »ertreteu ift; begweifettt eS fogar; fottte eS

bod) ber galt fein, fo bitten wir baS botbe Sluge,
biefe SRabttuug gu bea*tett.

Kebreu wir nutt git ben Verbalttttffett gurüd, wie
fte ft* im gelbe geftattett. 3ft bit Sßortiott im grte*
ben faum genügettb, um bett SRatm bei Kräften gn

erhalten, fo wirb bief im gelbe no* itt erböbtem
SRaf ftab eintreten. 3« einigen Slrmeen ift eS übti*
bi« Portion zu ert)öben, fobalb fie inS gelb gieben;
an fottfegtienteften ift biefer ©mubfatj in ber rttfft*
föett Slrmee bur*gefübrt; bort erbält ber ©olbat
rur batm gleif*, wenn bie Kampagne begitmt; biefe

ft alfo für it)tt eitt SßarabieS, tta* bem er ft* feb*

reu muf.
3m gelbe fo*t man ttur StbettbS( ober SRorgettS;

wäbrenb beS SageS abzitfo*en, ift feiten mogli*;
eS gilt ali ©ruubfa^ bie Sruppen ni*t auf bett

SRarf* ober ittS ®efe*t zu fettbett, be»or abgefodjt

ift. 3^u Kriege wiffett wir nie, was bie ttä*fte
©tuttbe britgeti fattn; wir wiffett ni*t, ob wir wat)-
rettb beS StgeS bit &tit ftnben, wieber abzufo*en;
wir wiffett ti*t wie lange ber SRarfd), wie lange
baS ®efe*t bauent fann; baber »erforgen wir bie

Sruppen mit beut Rötbigftett, be»or wir biefe Sbä*
tbigfeitett »et itnbeftimmbarer ßeitbauer »ott ibneit

©erlangen. 3ie Oeftrei*er baben eS bei ©olfermo
bitter empfuuiett, baf ber Kampf begann, beöor ibre

Sruppen abgejeffen bätten^ bk grattsofeit Ratten we*

ttigftenS ibr gübftüd im Selbe.

Ko*t ma.ti tuu zweimal im Sage, SlbettbS tmb

SRorgewS, fo ri*t unfere Ration nur einmal gu

gleif*. DaS lalbe Vfuttb gteif*, auS bem fte itt
ber Sbat befteb, faim niebt in gweiett SRalett ge*

fo*t werben; Dir bereifen imS baber mit einer

©uppe beS SRogenS uub fo*en im neuen Vi»uaf
O'ber Owairtiiier. Sie SRorgenfuppe ift nun mebr ober
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zum Fleisch zum Ei greift. Wir möchten überhaupt
uns überzeugen, ob zwei Menfchen das gleiche

leisten können, von denen der cine per Tag das

bewußte Ei, dcr andere das Pfund Fleisch erhalt. Es
kommt cbcn hicr nicht allein auf den Nahrungsstoff,
der wissenschaftlich zu bestimmen ist, au, sondern auch

auf dessen Volume«. Dcr Magen des germanischen

Volkes verlangt seine gewisse Füllung und tritt diese

ein, so begnügt er stch selbst mit Lebensmitteln,
dcren ernährender Stoff geringer ist, als der anderer

— so z. B. mit Kartoffeln.

UGsor Volk, aus dem unsere Armee sich rekrutirt,
ist gerade nicht verwöhnt, allein es nimmt ziemlich

kopiös Nahrung zu sich; der Magen dehnt sich aus

und verlangt daher im Dienste das Gleiche. Unsere

Bauernbursche sind an Kartoffeln, an fette Milch :c.

gewöhnt; kommen sie in Dienst, fo erhalten sie Tag
für Tag unabänderlich ihre Flcischbrühsuppe und ihr
gesottenes Fleisch, Alles so kräftig als möglich, die

Qualität übertrifft weit die gewohnte Kost, allein
die Quantität entspricht ihr nicht; nur zögernd

gewöhnt sich der Magen daran und oft sind Erkrankungen

die fast unvermeidlichen Folgen.

Wenn wir überhaupt die Portionen betrachten, die

den Soldaten der europäischen Heere verabreicht werden

(ganz abgesehen von unsern Verhältnisen), so

kommt es uns zuweilen vor, man versuche, mit wie

wenig man den Menschen vor dem reinen Hungertode

sichern könne. Die tägliche Kost des Soldaten,
der gar nichts zuzusetzen vermag, verdient in manchen

Armeen keine andere Bezeichnung.

Die französifche Armee macht hierin eine ehrenvolle

Ausnahme; der Kaiser Napoleon III. hat in dieser

Beziehung ein offenes Auge und schämt sich keiner

Sorgfalt für seine Soldaten, die freilich auch die

festesten Stützen feines Thrones sind; der französische

Soldat erhätt neben seiner gewöhnlichen Portion Ge-

müfezulagen aller Art; in allen Garnisonen sind

besondere Garten angelegt, um das vegetabilische

Gemüse zu liefern; in den Kasernen werden die Koch-

einrichtnngen vervollkommnet und damit das Pünktchen

auf das I nicht fehle, so sind besondere

Kommissionen mit der beständigen Ueberwachung der Or-
dinäris beauftragt. Des Weitern erhält der franz.

Soldck m regeknäßiger Folge Tabak, Wein und

zuletzt, um ih« zu amüsiren und aufzuheitern, was

«»ch. zum Prozeß der Ernährung gehört, freier
Zutritt in die Theater — pêmeru vt eiresuses — wie

es das gierige Proletariat des alten Rom's ver-

lasßte.

Auch der englische Soldat erhält seine rechliche

Nahrung, allein stets die gleiche; nie tritt ein Wechsel

in derselben ein und das giebt oft Veranlassung

zu KlagM.
Ganz abgesehen nun von dem Miserere gewisser

deutscher Armeen, in dcnen, wie deutsche Zeitungen
uns gemeldet, Fälle von Hungertyphus vorgekommen

— wohlverstanden im Frieden und nicht im Krieg —
liegt in der ewigen Gleichmäßigkeit der Soldatenkost

auch ein zu beachtender Uebelftand, der wemgstms

i» Frieden vermieden werden, kann. Täglich Boml-

lonsuppc und täglich gesottenes Fleisch widerstehen
auf die Länge auch dem gesündesten Magen. Wechsel

hierin thut Noth und ist sicherlich möglich. Es
hat uns seiner Zeit sehr intcressirt, was die

Kochkünstler Soyer und Comp, in London in dicser Hinsicht

entdecken wollten. Wie cs jedoch scheint, sind
ihre Versuche unfruchtbar geblieben, odcr cin alltäglicher

Schwindel gewesen, ohne praktische Bedeutung.
Der Versuch bliebe somit noch zu machen. Wären
wir Kriegsminister in einem großcn Staate, so schrieben

wir einen rechten und voUgewichtigcn Preis
dafür aus. Ein paar Tausend Franken ist ein solcher

Versuch so gut werth als die Konstruktion eines

neuen Gewehres, eines neuen Geschosses! Wir gönnen

dem wackern Buholzer den Gewinn von ganzem
Herzen, den ihm die Eidgenossenschaft für seine Kugel

gezahlt hat, aber ebenfo sehr freute es uns, wenn
auch in der angedeuteten, unfererwegen höchst
materiellen Richtung Preise und Belohnungen
ausgeschrieben würden. And was schadete es endlich, wenn
der Bund cincm wackern Weibchen einen ordentlichen
Geldzapfen für das gute Rezept einer einfachen und
nahrhaften Soldatenkost bezahlte! Die erfinderifchc
Damc würde stch in den dankbaren Herzen der
Soldaten ein schönes Denkmal setzen! Wir wissen leider

nicht, ob unter unsern Lesern auch das schöne

Geschlecht vertreten ist; bezweifeln es fogar; follte es

doch der Fall fein, fo bitten wir das holde Auge,
diese Mahnung zu beachten.

Kehren wir nun zu den Verhältnissen zurück, wie
sie fich im Felde gestalten. Ist die Portion im Frieden

kaum genügend, um den Mann bei Kräften zu
erhalten, so wird dieß im Felde noch in erhöhtem
Maßstab eintreten. In einigen Armeen ist es üblich
du Portion zu erhöhen, sobald sie ins Feld ziehen;
an konsequentesten ist dieser Grundsatz in der russischen

Armee durchgeführt; dort erhält der Soldat
mr dann Fleisch, wenn die Campagne beginnt; diese

st also für ihn ein Paradies, nach dem er sich fehlen

muH.

Im Felde kocht man nur Abends oder Morgens;
während des Tages abzukochen, ist selten möglich;
es gilt als Grundsatz die Truppen nicht auf den

Marsch oder ins Gefecht zu senden, bevor abgekocht

ist. Im Kriege wissen wir nie, was die nächste

Stunde bmgenkann; wir wissen nicht, ob wir während

des Trges die Zeit finden, wieder abzukochen;

wir wissen richt wie lange der Marfch, wie lange
das Gcfccht dauern kann; daher versorgen wir die

Truppen mit dem Nöthigsten, bevor wir diese Thä-
thigkeiten vor unbestimmbarer Zeitdauer von ihnen

verlangen. Ne Oestreicher haben es bei Solferino
bitter empfunien, daß der Kampf begann, bevor ihrc

Truppcn abgössen hattcn; dic Franzosen hatten

wenigstens ihr Fühstück im Leibe.

Kocht man run zweimal im Tage, Abends und

Morgens, fo richt unsere Ration nur einmal zn

Fleisch. Das .albe Pfund Fleisch, aus dem sie in
der That besteh, kann nicht in zweien Malen
gekocht werden; vir behelfen uus daher mit cinrr

Suppe des Mogens und kochen im neuen Bivuak

Mr Quartier. Sie Morgensuppe ist nun mehr oder
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weniger mager unb gebt eS lang bis matt gum Sib*

fo*en beS StbenbS fömmt, fo reiebt fte faum auS.

Sefcterer gatt tritt febr oft ein. ©titweber bur*
ättfere Umftänbe, bie ft* iti*t anbern laffen, ober

bur* SluSbleibeu ttttb »ergögerteS ©intreffeit ber

Lieferungen. Der ©otbat bungert baber ober plün*
bert — eine ©»entwatität ift fo f*timm wie bie an*
berc.

Vei ber Orgattifatiott beS SruppeitgttfammettgiigcS
im Hocbgebirg wwrbe biefe grage febr crnftli* er*

wogen, man muf te ftd) erfttid) fagen, baf bie Stift
im ^>ocbgebtrg, bit gröfern Slnftrengungen ber SRär*

*e, bie fteten ViouafS eine »ermebrte Rabrung beS

©olbaten notbwenbig bebittgtett; man bwrfte fernerS

ni*t »ergeffen, baf bie SRögli*feit fi* anberwärtS
etwaS gn »erf*affett, fetbft für bett webtbabenbern
©olbaten in iener ©egettb niebt »orbanben fei, baf
fomit alle auf baS angewiefen feilt werben, waS ge*
liefert würbe. Sitte biefe Vetra*tungen bewogen baS

eibgen. SRititärbepartement bie gemöbttli*e SRuitb*

portion zu erbeben imb zwar auf 1 Sßfnub gleif*,
VA ^Pfuitb Vrob imb einen ©*o'ppen rotten SBeitt.

Diefer ©ntf*luf trug feine rei*ti*ett grü*te. Die
Sruppen leifteteu mit biefer Verpfteguitg UuerbörteS

für griebettSübimgeit — wir fagen biefeS l)od) tmb

taut. DaS Urtbeil fompeteuter frember Ketttter ftebt

für tmfere Vebauptung eitt. Die Sßortiett Wttrbe

iemeilett SlbetibS gefaft. VSie bie Di»iftott inS Vi*
»uaf rüdte, wurbc SEßeitt unb Vrob gefaft. Der
©olbat fonnte ft* foglei* erqttiden unb wäbrenb er
bann feine SEBaffett unb ©ffeftett reinigte, fein Sag er

eittri*tete, wwrbe bk Slbetibfuppe fertig; in berfet*
beit war bie ganze gteif*ratiott gefo*t, allein nur
Zur Hälfte »ertbeilt; bie anbere Hälfte wnrbe mit
ber SRorgenfuppe frif* gewärmt uub battn »ergebrt
ober itt bie ©amette gettommett, um wäbrettb bei

SRarf*eS genoffen zn werben. Die Offiziere lebten

wie bie ©olbaten.

Rie borte man Klagen über bie Verpflegung w'äfy
renb ben gewattigen Slnftreuguttgeit jener f*öttett
Uebtmgett. Der ©olbat war jufrieben mit feiner

Rabrung tmb leiftete wittig, waS matt »ott ibm »er*

langte.

^k t)kx gema*te ©rfat)rtmg ift eitt beutti*er
SGBinf, bie Sßortiott beS ©olbaten für btn gelbbienft
überbaupt zu erböbeu. Die Vebauptung, man bürfe
ben ©olbaten bamit ni*t »erwöbnen, ift überall,
namentlid) aber in imferen Verbältttiffett gerabezu

lä*erli*. Diefe Vebauptuttg mabnt witS an ben

Vauer, ber betrübt erzäblte, er babe eS faft babitt

gebra*t, fein SJSferb obne Rabrung gt erljalten, lei*
ber fei eS geftorben, als eS gerabe oroetttli* an ben

Hunger gewöbnt gewefen fei. ©in gut gettäbrter
©otbat fefct eben einen fräftigen Körper tmb in
bemfelben einen energif*ett SEßitlett bei Sltiftretigtittgen
entgegen, bält fomit gebnmat mebr ouS als ein auS*

gebimgerter abgemerfelter SRettfd). 3t»iftf>ett Körper
tmb ©eele berrftbeit bie maimigfa*fteit SEBe*felbe=

Ziebuugen; eS ift benfbar, baf ein fräftiger ©baraf*
ter att* in einem franfen uub fdwa*ett Seib @e=

wattiges teifte, aber unter 100 gäten wirb 99 SRal

bie ©eele burd) baS Seibeu beS Körpers berabgc*
ftimmt.

Den ©olbaten ni*t »erwöbnen — binter biefer
Vebauptuttg »erf*anzt ft* bie Srägbeit, »erbarrifa*
birt ft* bie Dummbeit, bit bai gelbleben ni*t
fetmt tmb tti*tS lernen will. Die Slnierifaner geben
in biefer Veziebimg »on eitlem gattg attbem ©runb*
fafc auS; fte fagen: man muf btm ©olbaten im
gelbe ni*t nur alles gebe», waS er gttm Sebett notb*
weitbig bebarf, fonbern au* alles, waS ibm baS Se*

btn attgenebm ma*en fann; er foll fo gebalten fei«,
baf er feineS ©olbeS ni*t bebarf, foitbem baf er
ibn fparett fattn. DeSbalb erbält bort ber ©olbat
Sbee, Raijt, ßndtx, Sabaf, gleif*, Vrob, 2Bem jc.
Kurg alles waS er im bürgerli*en Sebett gu geniefen
gewobut ift. SltterbittgS mögen bie Siefertmgen matt**
mal ausbleiben, mögen betrügerif*e Kommiffäre ober
Sieferatttett bit Sruppen um ibx dttebt betrügen, att*
ein ber ©ruubfafc, ber bafür awfgeftettt ift, ift bo*
ber allein richtige tmb alle Slrmeen ber Reugeit muf*
feu ibm folgen, namentli* aber unfere SRiligarmee,
bei wet*er eine regelmäfige uub rei*li*e Verpfte*
guttg eine Conditio sine qua non ift.

greili* ift bamit bie grage eitteS regelmäßigen
2öe*fetS in bem Orbinäri tto* tti*t gelöst tmb
tttitf baber tto* einmal berübrt werben. 3«t grie*
ben ift eitt fol*er SEBe*fel lei*t bur*gufübren; mau
muf uur ernftti* wollen unb bie ©a*e praftifd)
angreifen; im Kriege ift eS bagegen f*wieriger, wenn

att* ni*t gerabe uttmögli*. SllS ©urrogate für
bie gewöbttli*e gleif*brübfuppe uub baS gefottettc

gleiftb iötmeti ber intgarif*e ©otlaf*, eitt febr fräf*
tigcS ©ffeti, beffen 3ubereituttg weniger 3eit erfor*
bert, uttb ber 3tgeunerbraten treten. Veibe ©eri*te
fmb f*madbaft uub ttäbrenb. 3u Sättbem, wo Reis

billig gu babett ift, bietet ber Rtffotto tixit ange*
ttebme Slbwe*Sltmg. Die Hauptf*wierigfeit im gelbe
einen orbentli*en SEBe*fel in ber Rabtnng eintreten

gn laffen, liegt aber offenbar in ber Vef*affenbett
beS gelbfo*gef*irreS, worüber wir glei* näber fpre*
*en werben.

SllS ©etränfe im gelbe ftttb neben frif*em SQBaf*

fer SEBeitt, Vier, Vratttttwein, Sbee unb Raf{tt üb-

lid); »ou btn geiftigett ©eträttfen ift ein rein gebal*
teuer guter rotber SEBem baS gefünbefte > Vier wirb
oft Diarrboen »erurfa*en, namentli*, wenn eS iung
ift; Vrautttweitt ift gerabegtt f*äbli* tmb fottte bef*

fen ©ebrau* mögli*ft befebranft werben. Viel* ©ol=
baten fönttett ibn gar ni*t »ertragen; anbere trmfen
ibn auS einer Slrt »on Rettommifterei. Der Raffet
tmb ber Sbee ftnb bagegen »ottreffli*e Reigmittel.
^>it frattg. Slrmee bat bett Ra^ftt guerft in Slfrüa
als regelmäfige 3ufoge gur Ration erbatten; ber

frang. ©olbat trinft feinen Kaffee f*war$, obne

SRit* imb oft ebne Surfet; ber SRarf* wirb nie

begonnen, obne baf ber Raffet »ßrber bereitet Wor*
ben ift. Unfere Seilte »erlangen SRit* gum Kaffee;
biefe bürfte guweilen f*wierig gu begaffen fein.
Veim Uebergang ber Vrigabe' SGBelti über bk 8000
bobe Rufeiten 1861 würbe itt ber legten ©ennbutie
unter ber Sßaft bobe, in all goppe, Kaffee dwtSgetbeitt;

berfelbe war mit ber SRit* unb bem ftnätx in gro*
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weniger mager und geht es lang bis man zum
Abkochen des Abends kömmt, so reicht sie kaum aus.
Letzterer Fall tritt schr oft ein. Entweder durch

äußere Umstände, die sich nicht ändern lassen, oder

durch Ausbleiben und verzögertes Eintreffen der

Lieferungen. Der Soldat hungert daher oder plündert

— eine Eventualität ift so schlimm wie die
andere.

Bci der Organisation des Truppenzusammcnzugcs
im Hochgebirg wurde diese Frage sehr ernstlich

erwogen, man mußte sich erstlich sagen, daß die Luft
im Hochgebirg, die größern Anstrengungen der Marche,

die steten Bivuaks eine vermehrte Nahrung des

Soldaten nothwendig bedingten; man durfte ferners
nicht vergessen, daß die Möglichkeit sich anderwärts
etwas zu verschaffen, selbst für den wohlhabender«
Soldaten in jener Gegend nicht vorhanden sei, daß

somit alle auf das angewiesen sein werden, was
geliefert würde. Alle diese Betrachtungen bewogen das

eidgen. Militärdepartement die gewöhnliche Mundportion

zu erhöhen uud zwar auf 1 Pfund Fleisch,

1/2 Pfund Brod und einen Schoppen rothen Wein.
Dicser Entschluß trug seine reichlichen Früchte. Die
Truppen leisteten mit dieser Verpflegung Unerhörtes
sür Friedensübungen — wir sagen dieses hoch und

laut. Das Urtheil kompetenter fremder Kenner steht

für unfere Behauptung ein. Die Portion wurde
jeweilen Abends gefaßt. Wie die Diviston ins
Bivuak rückte, wurde Wein und Brod gefaßt. Der
Soldat konntc sich sogleich erquicken und während er

dann seine Waffen und Effekten reinigte, sein Lager

einrichtete, wurde die Abendsuppe fertig; in derselben

war die ganze Fleischration gekocht, allein nur
zur Hälftc vertheilt; die andere Hälfte wurde mit
der Morgensuppe frifch gewärmt und dann verzehrt
oder in die Gamelle genommen, um während des

Marsches genossen zu werden. Die Offiziere lebten

wie die Soldaten.

Nie hörte man Klagen über die Verpflegung während

den gewaltigen Anstrengungen jener schönen

Uebungen. Der Soldat war zufrieden mit feiner

Nahrung und leistete willig, was man von ihm
verlangte.

Die hier gemachte Erfahrung ist ein deutlicher

Wink, die Portion des Soldaten für den Felddienst

überhaupt zu erhöhen. Die Behauptung, man dürfe
den Soldaten damit nicht verwöhnen, ist überall,
namentlich aber in unseren Verhältnißen geradezu

lächerlich. Diese Behauptung mahnt uns an dcn

Bauer, der betrübt erzählte, er habe es fast dahin

gebracht, fein Pferd ohne Nahrung zu erhalten, leider

fei es gestorben, als es gerade ordentlich an den

Hunger gewöhnt gewesen sei. Ein gut genährter
Soldat setzt eben einen kräftigen Körpcr und in
demselben einen energischen Willen deil Anstrengungen

entgegen, hält somit zehnmal mchr aus als cin

ausgehungerter abgemerkelter Mensch. Zwischen Körper
und Seele herrschen die mannigfachsten
Wechselbeziehungen; es ist denkbar, daß ein kräftiger Charakter

auch in einem kranken und fclwachcn Leib

Gewaltiges leiste, aber unter 100 Men wird 99 Mal

die Seele durch das Leiden des Körpers herabgc-
stimmt.

Den Soldaten nicht verwöhnen — hinter dieser

Behauptung verschanzt stch die Trägheit, verbarrika-
dirt sich die Dummheit, die das Feldleben nicht
kennt und nichts lernen will. Die Amerikaner gehen
in dieser Beziehung von einem ganz andern Grundsatz

aus; sie sagen: man muß dem Soldaten im
Felde nicht nur alles geben, was er zum Leben

nothwendig bedarf, fondern auch alles, was ihm das
Leben angenehm machen kann; er foll fo gehalten fein,
daß er seines Soldes nicht bedarf, fondern daß er

ihn sparen kann. Deshalb erhält dort der Soldat
Thee, Kaffc, Zucker, Tabak, Fleisch, Brod, Wein:c.
Kurz alles was er im bürgerlichen Leben zu genießen

gewohnt ist. Allerdings mögen die Lieferungen manchmal

ausbleiben, mögen betrügerische Kommissäre oder

Lieferanten die Truppen um ihr Recht betrügen, allein

der Grundsatz, der dafür aufgestellt ist, ist doch

der allein richtige und alle Armeen der Neuzeit müssen

ihm folgen, namentlich aber unsere Milizarmee,
bei welcher eine regelmäßige und reichliche Verpflegung

eine Oouckiti» Zins Hus. Qou ist.
Freilich ist damit die Frage eines regelmäßigen

Wechsels in dem Ordinär! noch nicht gelöst und
muß daher noch einmal berührt werden. Im Frieden

ist ein solcher Wechsel leicht durchzuführen; man
muß nur ernstlich wollen und die Sache praktisch

angreifen; im Kriege ist es dagegen schwieriger, wenn
auch nicht gerade unmöglich. Als Surrogate für
die gewöhnliche Fleischbrühsuppe und das gesottene

Fleisch können der ungarische Gollasch, ein sehr kräftiges

Essen, dessen Zubereitung weniger Zeit erfordert,

und der Zigeunerbraten treten. Beide Gerichte
sind schmackhaft und nährend. In Ländern, wo Reis

billig zu haben ist, bietet her Rissotto eine

angenehme Abwechslung. Die Hauptschwierigkeit im Felde
einen ordentlichen Wechsel in der Nahrung eintreten

zu lassen, liegt aber offenbar in der Beschaffenheit
des Feldkochgeschirres, worüber wir gleich näher sprechen

werden.

Als Getränke im Felde sind neben frischem Wasser

Wein, Bier, Branntwein, Thee und Kaffee üblich

; von den geistigen Getränken ift ein rein gehaltener

guter rother Wein das gesündeste; Bier wird
oft Diarrhoen verursachen, namentlich, wenn es jung
ist; Branntwein ist geradezu schädlich und sollte dessen

Gebrauch möglichst beschränkt werden. Viel«
Soldaten können ihn gar nicht vertragen; andere trinken

ihn aus einer Art von Renommisterei. Der Kaffee
und der Thee sind dagegen vortreffliche Reizmittel.
Die franz. Armee hat den Kaffee zuerst in Afrika
als regelmäßige Zulage zur Ration erhalten; der

franz. Soldat trinkt seinen Kaffee schwarz, ohne

Milch und oft ohne Zucker; der Marfch wird nie

begonnen, ohne daß der Kaffee vorher bereitet worden

ist. Unsere Leute verlangen Milch zum Kaffee;
diese dürfte zuweilen schwierig zu beschaffen sein.

Beim Uebergaug der Brigade Welti über die 8000
hohe Nufenen 1861 wurde in der letzten Sennhütte
unter der Paßhöhe, in all Foppe, Kaffee ausgetheilt;
derfelbe war mit der Milch und dem Zucker in grv-
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fen KäSfeffeln gefo*t werben unb mttnbete ben er*
mübeten unb biir*ttäften Sruppen, bie bereits 8

©tunben marf*irt waren, auferorbentti*. SEBir er*

innern unS immer no* mit Vergnügen, wie bur*
bk lange lange Kolonne blifceSf*nell ber Ruf ftd)

»erbreitete: „e (5t)ad)cli SOBarmS! c ©ba*eti SEßarmS!"

unb wie bai 3aubcrwort bie ©d)ritte befd)leuttigte
unb Kompagnie um Kompagnie ftd) gierig burd) bett

unergrünbtid)en ©d)mu£, ber bie Hütten umgab, mit
bereit gcbalteuen ©amettett gu ben Keffclti ft* brättgte.
Der uttermübtid)e DioiftottSfriegSfommiffär, Oberftl.
Dotta, ber an HülfSmitteltt nie verlegen war uub
beffen ©ebanfe eS gewefen, bier twd) oben als ©rtra*
Verpflegung Kaffee bett Sruppen gu »erabfolgen, bat

fi* ein f*öneS Denfmal in maiid) battfbarem ©et*
batenbergen gefegt.

Unfere Settte bürften ben Ratjee bem Sl)ee »or*
gieben, obf*on au* biefeS ©cträttf ibnett balb mim*
ben würbe. Die ©ttglättbcr bätten ft* an Sbee

uttb zieben ibtt beut Kaffee »or. 3ebeitfattS täft ft*
tei*ter ein guter unb fräftiger Sbee fo*en, als ein

guter uub reiner Raffee.

(©*lnf folgt.)

JHilitärifdje Wmfeijau in ben ßantonen.

Slpril 1863.

(©*luf.)
Solotburn. $kx ift man »erwuttbert imb tmati*

genebm berübrt, baf eitte eibgen. 3«fpeftion beS itt
ber legten SEBo*e beS SRottatS zum SEBieberboluttgS*
furS befammeften Refcr»ebataittottS Rr. IOO (Korn*
mattbattt Sütb») ni*t ftattfattb. Diefelbe unterblieb
auS „©rünbeu ber SRilitärüerwaltuttg" — wie bex

„Sattbbote" fagt. Die baberige SRifftimmimg er*
flärt ft* attS bem Umftattbe, baf baS ©rgebttift ber

3nfpeftion gewif ein »orgügli*eS gewefen wäre.
Die Haltung ber f*önen fräftigett SRatmf*aft auS

beit 3abren 1831—1834 incl. war itt uub aufter
Diettft febr befriebigettb uttb baS Urtbeil erf*eittt
gereebtfertigt, baf baS Vataitton IOO bie Konfurrettz
mit iebetn SlwSzügerbatailtott beftebett bürfe. Sltt*
berfeitS borten wir, bit refer»epfti*tige SRatmf*aft
belaufe ft* auf 1000—1200 SRatm, wäbrettb baS im
^)itnft geftattbene Vataittott bie etatmäfige ©tärfe
tti*t erreichte.

— Slm 25. Slpril würbe ein im SEßöf*ttaiter*

@*a*en, circa 400 @*ritte oberbalb beS Slaratier
3ietwattS mit gelbarbeit bef*äftigter SRatm utiöer*
febettS »ott einer glintetifttgel »ott SRilitärS, bie ge*
rabe im Slarawer*©*a*eit ©*iefÜbungen abhielten,
bergeftalt »erwimbet, baf fofort ber Daumeti ber

littfen Haub ampittirt werben mufte.
dlad) all beit Reflamatiottett uttb ©rpertifeu biefer

©a*e wegen, wäre eS wirfti* att ber 3eit, biefelbe

einmal im 3tttereffe ber ftetS gefäbrbcten ©egettb
unb Ve»ötferung z« bereinigen, ^k Regierung bat
itt biefem ©itttte tteuerbiitgS ©d)ritte getf)ati.

— 3" ©ren*ett ftarb 90 3abre alt Viftor
©tübi, ber Setzte auS biefem Dorfe, wel*er unter
ber SRitig 1798 gegen bie granzofen fäntpfen balf.

8djaffbaufen, 3ur ©rftettuttg »erf*iebener SRi=

litärbauten wwrbe z^ifebeti Regierung uttb ©tabt
eine Uebereinfwttft gef*toffett, wotta* letztere ft* gum
Veitrag eitteS DrittbeilS ber Kafemenbaufoftett ttttb

gur Sluwetfimg eiueS ©rcrgierpla^eS oon 20 3ud)ar~
tcit »crpfti*tet.

©raubttttben. VebufS Rcorganifatiett (Orgatii-
fatioit?) beS SaiibftitrmeS war eine 3äblung über
beffen 3abl uub Waffen attgeorbttet worbett. Dar*
tta* zät)tt ber Kanton ait Sattbftwrm=SRatmf*aft:
7499 SRatm, für wet*e bk SRatmf*aft fetbft be*

fi|ett fott 1570 ©tu^er, 758 SRuSfeten, 341 ©*lag*
waffen u. f. w. äßaS bie SEßaffenzäblimg betrifft,
fo ftebt biefelbe, nametttlid) itt Vegug auf ©tufcev,
wabrf*ciuti* weit bittter beut mirfli*cn Vcftanbe
Zurüd, ba bie Säbtung allem Vermutbett tta* meift
in febr oberflä*ti*er SEBeife »orgeitommett würbe.

Siu ©*tagwaffett, worunter gewöbttli* SRorgen*
fterne zu »erftebeit fein bürften, ftttb im Slttgemeitten
bie b»beru Verggegenben am rei*ftett; bie aller*
ftärffte 3abl 65, faft |/5 ber attgebli*ett ©efammt*
Zabl, weist aber 3enaz im ^rättgait auf, wo faft
auf iebett SRatm beS Sattbftttrm=KotttingentS eine

folebe SRorbwaffe fällt.
— ^k ©tanbeSfommifftou lief bei ber Vorbera*

tbung beS SUcititärpffidjterfafceS baS ©fafaföftem fal*
len unb fefcte feft, jeber SoSfänfer t)abe für bett SluS*

Zug eine $erfottatftetter »ott gr. 5 tmb für bie Re*
feroe gr. 3 tmb überbieS »ott einem Vermögen »on

gr. 100 imb barüber bis gr. 200,000 für ben SluS*

gug 1 tmb für bie Referoe A %o jäbrli* Zu be*

Zat)teti.

— 3« ©agetiS ftnb zwei alte Veterane attSlätibi*
feber Diettfte geftorbeit, Hauptmatm ©teittbattfer, über
77 3abre alt, ber in Hotlanb geftattben, imb Haupt*
matm (Sawetti, ber feine militärif*e Sanfbabtt in
©pattien als Pfeifer angetreten imb fte als gea*te=
ter Hauptmann iu ueapolitanif*en Dienftett ge*

f*loffett b«t.
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Vü*fettma*er auS atten Sbeiten ber ©*weig »er*

fammett, um über bie Uebemabme ber ©ewebrfabri*
fation bur* f*weijerif*e Vü*fettma*er px befibri*

reit. Die Verfammltmg bef*tof, eine Petition an
beit VtmbeSntb zu ri*ten, babitt gebenb, baf 1.

bk SEBaffettfabrifatiott einbeimif* gema*t werben

fott, 2. bie Slrbeit (wit bti ber Ubrenma*erei) ber*

art gu »ertbeitui fei, baf bk tintn beit Sauf, att*
bere bett ©*aft :c. gtt fabrigirett bättett; 3) Ve=

f*affung eineS gettügettbett gottbS (Vorf*uf bur*
Vuub imb Kantone) tun bit ttötbigett Vorri*tuitgeti
gur ©ewebrfabrlatiou gu treffeu, SRaf*ineit attgu*
f*affett unb bai SRaterial bittigft mögli*ft eittfaufm

px foulte«. SEBir balteu biefe 3bee für eine

bö*ft gtüdti*e mb baffen, baf im Verein mit ben
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ßen Käökesscln gekocht worden und mundete den

ermüdeten und durchnäßten Truppen, die bereits 8

Stnnden marschirt waren, außerordentlich. Wir
erinnern uns immer noch mit Vergnügen, wic durch

die lange lange Kolonnc blitzcsschncll dcr Ruf sich

verbreitete: „c Chachcli Warms! c Chachcli Warms!"
und wic das Zaubcrwort dic Schritte beschleunigte

und Kompagnic um Kompagnic sich gicrig durch den

unergründlichen Schmutz, dcr die Hütten umgab, mit
bereit gehaltenen Gamellen zu dcu Kesseln sich drängte.
Dcr unermüdliche Divisionskriegskommissär, Obcrstl.
Dotta, der an Hülssmitteln nie verlegen war und
dessen Gedanke es gewesen, hier hoch obcn als Extra-
Verpflegung Kaffee den Truppcn zu vcrabsolgcn, hat
sich ein schönes Denkmal in manch dankbarem Sol-
datenhcrzen gesetzt.

Unsere Leute dürsten dcn Kaffec dem Thee
vorziehen, obschon auch dieses Getränk ihncn bald mun-
dcn würde. Die Engländer halten sich an Thee

und ziehen ihn dem Kaffee vor. Jedenfalls läßt sich

leichter ein guter und kräftiger Thee kochen, als ein

guter und reiner Kaffee.

(Schluß folgt.)

Militärische Umschau in den Kantonen.

April 18«3.

(Schluß.)

Solothurn. Hier ist man verwundert und
unangenehm berührt, daß eine eidgen. Inspektion des in
der letzten Woche des Monats zum Wiederholungskurs

besammelten Reservebataillons Nr. 100
(Kommandant Lüthy) nicht stattfand. Dieselbe unterblieb
aus „Gründen der Militärverwaltung" — wic der

„Landbote" sagt. Die daherige Mißstimmung
erklärt sich aus dem Umstände, daß das Ergebniß der

Inspektion gewiß ein vorzügliches gewesen wäre.
Die Haltung der schönen kräftigen Mannschaft aus
den Jahren 1831—1834 incl. war in und außer
Dienst sehr befriedigend und das Urtheil erscheint

gerechtfertigt, daß das Bataillon 100 die Konkurrenz
mit jedem Auszügerbataillon bestehen dürfe.
Anderseits hörten wir, die reservepflichtige Mannschaft
belaufe sich auf 1000—1200 Mann, während das im
Dienst gestandene Bataillon die etatmäßige Stärke
nicht erreichte.

— Am 25. April wurde ein im Wöschnauer-
Schachen, circa 400 Schritte oberhalb des Aarauer
Zielwalls mit Feldarbeit beschäftigter Mann unversehens

von einer Flintenkugel von Militärs, die
gerade im Aarauer-Schachen Schießübungen abhielten,
dergestalt verwundet, daß sofort der Daumen der
linken Hand amputirt werden mußte.

Nach all den Reklamationen und Expertifen diefer
Sache wegen, wäre es wirklich an der Zeit, dieselbe

einmal im Interesse der stets gefährdeten Gegend
und Bevölkerung zn bereinigen. Die Regierung hat
in dicscm Sinne ncuerdiugs Schrittc gethan.

— In Grcnchcn starb 90 Jahrc alt Viktor
Studi, der Letzte aus diesem Dorfe, welcher uuter
dcr Miliz 1798 gegcn die Franzosen kämpfen half.

Schaffhausen. Zur Erstellung verschiedener
Militärbauten wurdc zwischen Regierung und Stadt
cine Übereinkunft geschlossen, wonach letztere sich zum
Beitrag cines Drittheils der Kasernenbaukosten und

zur Anweisung eines Exerzierplatzes von 20 Juchar-
ten verpflichtet.

Graubünden. Behufs Reorganisation (Organi-
sation?) dcs Landsturmcs war eiuc Zählung über
dessen Zahl und Waffen angeordnet worden. Darnach

zählt der Kanton an Landsturm-Mannschaft:
7499 Mann, für wclchc die Mannschaft selbst

besitzen soll 1570 Stutzer, 758 Musketen, 341 Schlagwaffen

u. f. w. Was dic Waffcnzählung betrifft,
so stcht dicselhe, namentlich in Bczug auf Stutzer,
wahrscheinlich weit hintcr dcm wirklichen Bestände

zurück, da die Zählung allem Vermuthen nach meist
in sehr oberflächlicher Weise vorgenommen wurde.

An Schlagwaffen, worunter gewöhnlich Morgensterne

zu verstehen sein dürften, sind im Allgemeinen
die höhern Berggegenden am reichsten; die aller-
stärkste Zahl 65, fast der angeblichen Gesammtzahl,

weist aber Jenaz im Prätigau auf, wo fast
auf jeden Mann des Landsturm-Kontingents eine

solche Mordwaffe fällt.
— Die Standeskommission ließ bei der Vorberathung

des Militärpflichtersatzes das Skalasystem fallen

und fetzte fest, jeder Loskäufer habe für den Auszug

eine Perfonalsteuer von Fr. 5 und für die

Reserve Fr. 3 und überdies von einem Vermögen von
Fr. 100 und darüber bis Fr. 200,000 für den Auszug

1 und für die Reserve ^ jährlich zu
bezahlen.

— In Sagens sind zwci alte Veterane ausländischer

Dienste gestorben, Hauptmann Steinhauser, über
77 Jahre alt, der in Holland gestanden, und Hauptmann

Cawelti, der seine militärische Laufbahn in
Spanien als Pfeifer angetreten und sie als geachteter

Hauptmann in neapolitanischen Diensten
geschlossen hat.
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Büchsenmacher aus allen Theilen der Schweiz
versammelt, um über die Uebernahme der Gewehrfabrikation

durch schweizerische Büchsenmacher zu delibri-,
ren. Die Versammlung beschloß, eine Petition an
den Bundesrath zu richten, dahin gehend, daß 1.

die Waffenfabrikation einheimisch gemacht werden

soll, 2. die Arbeit (wie bei der Uhrenmacherei) derart

zu vertheil,« sei, daß die einen den Lauf,
andere den Schaft :c. zu fabriziren hätten; 3)
Beschaffung eines genügenden Fonds (Vorschuß durch

Bund und Kantone) um die nöthigen Vorrichtungen

zur Gewehrfabrckation zu treffen, Maschinen
anzuschaffen und dai Material billigst möglichst einkaufen

zu können. Wir halten diese Idee für eine

höchst glückliche und hoffen, daß im Verein mit den
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